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Seine Gedanken ſprangen hin und her. Sollte er jetzt 


hinausgehen und warten, bis ſie zum Vorſchein kam? — 


Er fühlte eine lähmende Müdigkeit und konnte nicht ein⸗ 
mal jagen, woher ſie kam. Und dann wurde ihm auf ein⸗ 
mal klar, daß er ſich fürchtete, mit dieſer Frau zuſammen⸗ 
utrefſſen. Wenn ſie erſt zum Vorſchein kommt, — wirſt 
u ſie nicht mehr los! hörte er eine Stimme ſagen. Sie 
wird ſich an deine Ferſen heften und dich nie mehr ſrei⸗ 
laſſen! Sie tritt in dein Leben und iſt dal — — Sie er⸗ 
greift Beſitz von dir, wie man von einem Gegenſtand Beſitz 
ergreift, den man nie wieder freiläßt und den man mit 
Argusaugen bewacht. g . 
„Jolanthe Marazeth!“ flüſterte er und ſank hinten⸗ 
über. Die Augenlider fielen ihm zu und er ſah eine 
wundervolle Frau vor ſich ſtehen. Sie ſtrich mit ihren zar⸗ 
ten, durchſichtigen Händen, auf denen ein Flimmern lag, 
über feine Stirn und ſagte: „Schlafe!“ Er wollte ſich auf⸗ 
richten und konnte nicht. Zwei dunkle Märchenaugen ſahen 
ihn verzehrend an und neigten ſich dicht über ihn. 


„Jolanthe Marazeth!“ keuchte Lanis Carlſon. „Wer 


biſt du?“ 2 
Ich bin die Frau, die du dein ganzes Leben lang aefucht 
haſt. Ich bin dein erſtes und letztes Glück, dem du nachge⸗ 


jagt biſt. Ich bin die Erfüllung deines Wunſches, der in dir 


feit Jahren geſchlummert hat. Wie lächerlich und kindiſch 
muß dir heute Inge von Brogade vorkommen! — Kaum 
kannſt du dich noch entſinnen, wie fie ausſieht. Es war eine 


Verwirrung von dir, als du dir einbildeteſt, ſie zu lieben. 


Als du aber am letzten Tage deiner Abreiſe von Kopenhagen 
vor ihrem Hauſe ſtandeſt, kämpften zwei Menſchen um dich: 
Sie und ich! — Und ich bin die Siegerin geblieben! — Nun 
biſt du bei mir! — Und weißt du noch, wie ſich jene kleine, 
blonde, törichte Frau um dich bemüht hat? — Ruth hat dir 
nie etwas ſein können. Sie verblaßte ſchon, als du noch in 
ihrem Salon ſaßeſt. Ihre Worte liefen an deinem Ohr vor⸗ 
bei und haben dein Herz nie erreicht!“ 

„Jolanthe Marazelb!“ 

„Ja? —“ 1 N 
„Wer biſt du?“ 
„Frage nicht, Geliebter! — Ich bin das Glück!“ 
„Das iſt nicht alles! — Du biſt mehr!“ 
„Ich bin die Erfüllung!“ 
„Weiter!“ 


„Weißt du noch damals, als wir auf der Veranda eines 


kleinen Hotels in Colon geſeſſen haben. über der Liman⸗ 


Bai ſchimmerten die Sterne in aller Pracht. Du wollteſt 


nicht ſchlafen gehen, fo ſehr ich dich auch bat. Es war unſere 
etzte Nacht. Am anderen Tage führte aß der Dampfer 
urch den Panama⸗Kanal. „Jolanthe!“ 
Und immer noch einmal: „Jolanthe! — Bleib!“ 

Ich aber durfte nicht. Pflichten riefen mich, die wichti⸗ 
ger waren als alles andere. Nie hatteſt du damals erfah⸗ 


ren, was es für Pflichten waren. Aber geahnt hatteſt du ſie, 


als du mich zwei Tage ſpäter in Mexiko wiederſaheſt. Da 


aſt du gebettelt. 


verſank hinter dir alles, — alles. In Mexiko erſt begannen 

wir zu leben, wir zwei! —“ . 
„Weiter!“ 5 o 5 
„Bis es vorbei war! — Ganz plötzlich! — Über Nacht! 

— Bis ch verſchwand! — Ich wußte damals, daß du mir 


nachgereiſt biſt, ber ich durfte mich dir nicht mehr zeigen, 


wenn ich dein Leben nicht gefährden wollte. Dein Leben, 


das mir koſtbarer war, als alles andere!“ 


„Und nun?“ ; 
geführt! — Nun hat es fo ſein müſſen! — Du darſſt nicht 
fragen!“ ; . = 8 a 


her weißt du von Ruth und Inge?“ 5 
„Pſt! — Ich weiß alles! — Du kannſt dich nur unſicht⸗ 

85 e aber ich weiß und ſehe alles ohne deine Erfin- 

ung!“ 4 In 


„Jolanthe!“ f N EN 
„Und nun gib mir deinen Hut! — Wo iſt er?“ 
„Nein! — — — Nein!“ 


* 
Lauts Carlſon war. aufgeiprungen und ſtarrte leichen⸗ 


durch die Luft, als ſuchten fie etwas. Der Schweiß war ihm 
aus allen Poren gebrochen. ae i 

Dann ſank er ſchlaff in ſich zuſammen. 

Draußen über den Gang huſchten Schritte. ; 
Er horchte auf. Hatte man ihn gehört? — Hatte er 
laut geſchrien? Seine Hände taſteten nach dem Stuhl, auf 
den er den Hut gelegt hatte. Er lag unverſehrt und unbe⸗ 
rührt noch dort. S Er 3 e 
Das Herz klopfte ihm zum Zerſpringenn. 
JJolanthe Marazeth!“ flüſterte er vor ſich hin, „Alſo 


durch das kleine, runde Fenſter auf das Meer. Leiſe, ganz 
leiſe ſpürte er das Schaukeln des Schiffes. x 
* 


die Fenſtervorhänge feſt verſchloſſen und zeitweilig das 
elektriſche Licht eingeſchaltet. Eine ganze Stunde hatte er 
auch in einer dänischen Zeitung geleſen, die er in London 


gedruckt. Mit Intereſſe hatte er feſtgeſtellt, daß die Kopen⸗ 
hagener Polizei nicht nur dem Kapitän der „Jütland“ eine 
Depeſche nachgeſandt hatte, ſondern daß alle däniſchen Schiffe, 
die ſich am Tage ſeiner Abfahrt auf hoher See befanden oder 
gerade erſt ausgelaufen waren, benachrichtigt worden waren. 
In den Zeilungsmeldungen war auch die Rede davon, daß 
in allernächſter Zeit wahrſcheinlich größere Beamten⸗ 
verſetzungen im Polizeiweſen in Kopenhagen zu erwarten 
ſeien. Genauere Nachrichten fehlten, Namen waren nicht 
genannt. Aber immerhin ſchrieb die Preſſe deutlich genug, 
um erkennen zu laſſen, daß es ſich um Beamte handele, die 
im Falle Lanis Carlſon to jämmerlich verſagt hätten. 


naue Beſchreibung ſeiner Perſon. Sie leukte ihn ein wenig 
auf ſein Außeres. Er ſtellte Betrachtungen an, ob er wirk⸗ 
lich ſo ausſehe, wie er hier beſchrieben wurde. Er hatte nie 
waren. Ebenſo wenig war es ihm bekannt geweſen, daß 
ſein Autlitz durchaus edel und wohlgebildet war. — 
Beim Morgengrauen verließ er die Kafüte und wau⸗ 
derte wieder durch das Schiff. Den Hut auf dem Kopf, ſtand 
er an der Reeling und beobachtete die Treppe, auf der 


EFA sal Da Sen en ee 


„Und nun hat uns das Schickſal wieder zuſammen⸗ 


„Woher aber weißt du, daß ich dich geſucht babe? — Wo⸗ 


blaß in die Finſternis. Seine zitternden Hände griffen 


oh? Er faltete die Hände wie ein Kind und ſah hmaus 


In dieſer Nacht ſchlief Lanis Carlſon wenig. Er hatte 


gefunden hatte. Er fand ſeinen Namen als Überſchrift ſett⸗ 


„In einem Londoner Blatt fand Carlſon auch eine ges, 


gewußt, daß ſeine Augenbrauen gleichmäßig und voll gewölbt 


be . 
eee, 


| Laugſam und mit geſenktem Kopf ſchritt Lanis Carlſon 


re Sn über das Deck, hinab in den Salon. Durch die großen 

ar Verſchiedene Male ſchon waren die Hochzeitspärchen an [ Glasfenſter der Tür ſah er ſie in einem Klubſeſſel ſitzen, wie 
ihm vorbeigekommen. Auch den Profeſſor hatte er geſehen.] fie in einem Buche las 

E r ſaß in einem Liegeſtuhl an ein 


Er ſtand eine Weile ſtill, ehe er weiterſchritt. 
> * 


War es gut geweſen, daß er die Erfindung gemacht 
1 — War es gut geweſen, daß er unſichtbar hinter 
0 


h Selle und geleſen hatte, was fie in den Händen 
2 hatte fie loſe einen Regenmantel geworfen, der im Winde E 

sg hin und herwehte. - Ihn ſchmerzte der Kopf. Er fand ſich nicht mehr 
ee „Jolanthe!“ flüſterte Lanis Carlſon und ſtreckte ihn zurecht in der Welt. „Aber du biſt ja gar nicht mehr in 
3 unwillkürlich die Arme entgegen. f 


der Welt!“ lachte eine Stimme in ihm. 


85 u Wi: a wußte Lanis Carlſon, daß er unglücklich geworden 
Seine Knie zitterten und er mußte ſich ſtützen, um nicht [war. Wußte, daß ihn ſeine Erfindung um ein Lebensglück 
umzuſinken. Das war Jolauthe Marazeth, jene wunder⸗ ärmer gemacht hatte. Wie viel hätte er jetzt darum gegeben, 
volle Frau, die ihm einſt acht Tage, acht koſtbare Tage und wenn er unwiſſend neben dieſer Frau hergegangen wäre. 
Nö j Unwiſſend, — aber geliebt! — — 


> 
In Port Said verließen die beiden Ehepaare das Schiff, 
um mit der Bahn nach Kairo hinüberzufahren. In Aden 


5 ; ‚cum waren Jolanthe Marazeth 
und Lanis Carlſon die einzigen Paſſagiere an Bord der 


Und klar und deutlich ſah er ein Bild vor ſeinen Augen: 
Ein kleines Häuschen in Colon, am Ausgange des Panamaz 


wundervollen Sommerabend, dem letzten, den ſie hier ver⸗ 
bringen wollte. Auf der Veranda hatten ſie beieinander 


ſchon die Sterne am Himmel zu verblaſſen begonnen hatten, 
Wr „den das Frühro 
E EL EN 


55.00 all dieſen Tagen und Nächten hatte Lanis Carlſon 
einen ſchweren Kampf durchgemacht. Sollte er ſich ihr zu 


wieder, wenn er kurz 
davor geſtanden hatte, ſeinen Hut abzunehmen, hatte er im 


wenn eben über die Lippen der ſchönen Frau ein flüchtiges 
Lächeln gehuſcht wäre. riet . 


und Ergebenheit des Japaners aufgefallen war, hatte er 
zu mitgeteilt hatte, dieſe Reife zunächſt 
iſchen Regierung bis Singapore zu 


a verſtrich die Jahrt. In Madras lag die 
„Nagaſaki“ nur einen halben Tag, und Lanis Carlſon hatte 
es verſchmäht, den Dampfer zu verlaſſen. Neue Paſſagiere 
waren nicht an Bord gekommen. 5 5 
Langſam und träge bahnte ſich das Schiff ſeinen Weg 
durch die Fluten des Golfs von Bengalen. Daun ging die 
Fahrt durch die Zehn⸗Grad⸗Straße ſüdlich hinein in die 
Straße von Malakka. Es war unerträglich heiß. Jolanthe 
Marazeth lag tagsüber unter dem Sonhenfegel auf einem 
Liegeſtuhl. Er ſaß in ihrer Nähe und beobachtete ſie. Zu⸗ 
weilen erſchien auch die kleine, biegſame Geſtalt des Ja⸗ 
pauners, der Jolanthe lauernd beobachtete, aber offenbar 
nicht wagte, ihr näherzutreten. 


Stunden hindurch glitt der Dampfer vorüber an para⸗ 
dieſiſch ſchönen Inſeln. Je näher die „Nagaſaki“ Singa⸗ 
pore kam, um ſo unruhiger wurde 8 Marazeth. Lanis 
Carlſon bemerkte wohl, wie ſie nach jedem Dampfer, der 
ihnen entgegenkam, Auslug hielt 
. Ab und zu begegneten fie engliſchen Kanonenbooten und 
Torßedobooten. Jolafthe betrachtete ſie alle mit merklichem 
Jnutereſſe. 5 C0 a 
a Cubic war Singapore in Sicht. Ihre Koffer ſtanden 
bereits an Deck. In reſpektvoller Entfernung hatte der 
Kapitän Aufitellung genommen. 


Si u achten Morgen aber blieben die Blumen liegen. 
Die 2 € nicht mehr geöffnet. Traurig ließen die 
Blumen die Köpfe. hängen. Am Mittag fielen die 
5 Blüten ab. 2 EN 5 1 
plante Marozeth war verschwunden. 
„ „Du brauchſt nicht mehr zu kommen!“ hatte er zu der a 
kleinen Indianerfrau⸗ geſagt, als ſie am anderen Morgen 
wieder erſchienen war. 85 
% % Jolanthe Marazeth! — — Nun war ſie da! — Nun 
ſtarb ſie zum Greifen nahe vor ihm und er durfte nicht 
mit ihr ſprechen. Er durfte ſie nicht berühren. i 
Mit wiegenden Schritten ging die ſchöne Frau lang⸗ 
ſam an ihm vorüber. Ihr Blick war in die Ferne gerichtet. 
„ Lanis Carlſon mußte an ſich halten, um nicht Tairk 
ch herauszurufen⸗ Er folgte ihr, blieb hinter ihr fteheit; —; P 
ſo Dicht, daß fie feinen Athem ſpüxen mußte. - 


4 Einmal wandte ſie ſich auch um und ihr Blick glitt 
ſuchend über das Deck. daun aber ſtaud ſie wieder un⸗ 
€ Be wenlich an einen großen Ballen gelehnt und ſah ſtarr 

eradeaus. 2 Er 5 
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Ein Rudel ate ch ng bannen 5 7 
0 er di 5 olanthe vergnügte ſich dam t, den kleinen raunen Burſchen 
Worte 1 als Aufdruck = ‚der linken Ecke die akſchiſch zuzuwerfen. Blitzſchnell ſprangen die kleinen 
„Geheimdokument! — Britiſches Außenministerium!“ Serge Deitalten in die Fluten und haſchten nach den 

2 z e f eye i E icken. Bart er a 200% 
sr a De SE Schaller on a Knarrend und ächzend legte die „Nagaſaki“ am, 
+ zu erkennen zu geben, — in dieſem Augenblick ſetzte einen | Pier an. ortſetzung folgt.) a 

Pulsſchlag lang ſein Herz aus. Er ſtand wie angewurzelt a 
u, und ſah nur auf 


den herrlichen Hals der Frau vor ihm, 
der im Sonnenlichte funkelte und ſchimmerte. { 

Dann trat er zurück. 3 ö : 

Jolanthe Marazeth faltete das Schreiben zuſammen 
und verfenkte es wieder in ihre Manteltaſche. Langſam 
wandte ſie ſich um und ſchritt zurück. . 

Lanis Carlſon ſah ihr nach wie einem Menſchen, den 
man verliert. Den man für immer und alle Ewigkeit un⸗ 
wiederbringlich verliert, : 

Jolanthe Marazeth!“ flüſterte er. 

So hatten die Stimmen, die damals behauptet hatten! 
daß dieſe Frau eine Spionin war, doch alſo recht behalten! 
5 — Sie kam von London — fuhr mit einem kleinen, un⸗ 
ai anſehnlichen japaniſchen Dampfer. Als Ziel der Reiſe hatte 
ie Hong Kong angegeben, aber Laufs Carlſon wußte in 

dieſem Augenblick, daß ſie nicht nach Hong Kong fuhr, Er 
wußte, daß fie ſchon vorher ausſteigen würde, um nie wieder 
auf das Schiff zurückzukehren. Irgendein Vorwand ließ 
ſich in jedem Hafen finden. | 3 


rn 
* 
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Von der Wahrheit. 
Von Richard Zoozmann. 


Die Wahrheit zu ſagen, iſt oft fü umſtändlich, daß man 
aus Bequemlichkeit eine Lüge daraus macht. 
* 


Solange die Welt eine Wahrheit nicht erkannt hat, wird, 
dieſe eine Dummheit genaunt 5 a 


* 


Das Bedürfuts nach Wahrheit it der Trieb in uns. In 
der Unmöglichkeit, fie zu erreichen, beruht unſer Elend. 
i 8 g 5 


; BE a EN ? 2 
Die Wahrheit iſt die einzige Fürſtin, die immer inkognito 
reiſen muß. C 6 ö 


| = F * * 4 


Der neue Herr der Jelſenburg bildete für einige Zeit 
das Tagesgeſpräch der Vögel. Sogar die Rebhühner, die 
Wachteln und die Faſanen, die auf den Ackern äſten, er⸗ 
fuhren davon. „Ach, den haben wir längſt geſehen!“ Wenn 
er in der Finſternis die Felder ableuchtete — nicht wie ein 
König, ſondern wie ein Nachtgeſpenſt, das mit ſeinen Lampen 
um Buſch und Scholle ſchaukelte —, war er ihnen nicht ent⸗ 
gangen. 

Selten nur erhob er ſich hoch über die Wipſel des Feld⸗ 
holzes, wohl nur dann, wenn er einen Ziegenmelker ver⸗ 
folgte, der in der grünen Stadt als Nachtwächter angeſtellt 
war. Oder wenn er hoch unter den Sternen den Vogel 
Himmelsziege meckern hörte, der mit dem klirrenden Klange 
der Schwingen ſein Weibchen unterhielt, das in der Teich 
wieſe brütete. Dann ſah diefer. König der Nacht wahrhaft 
königlich aus; denn es war, als fliege er auf leiſen, breiten 
Schwingen hinein in den Mond. „55 

Die Aufregung der Waldvogel legte ſich raſch. Der Uhn 
ging ja immer erſt aus, wenn die Finſternis fiel, und da 
waren ſie zu Bett! Der Häher — wie es in ſeiner Natur 

lag — gab aber keinen Frieden. Wo er konnte, verleumdcte. 
er den König der Felſenburg. Im hellſten Sonnenſcheine 
rückte er immer mit einer Schar Gaſſenbuben an und höhnte 
ums Burgtor. Er hatte den Kleinen weisgemacht, der Uhn 
könne am Tage nicht ſehen! Deshalb waren: fie ſo kect; 
Meiſen, Rotkehlchen und Grasmücken gab es darunter 
, Der König der Nacht ließ ſich von ihnen nicht ſtören. 
„Aber mit dem Häher will ich doch bei Gelegenheit ab⸗ 
rechnen“, nahm er ſich vor, „der iſt ein richtiger Taugenichts.“ 
Dieſe Abrechnung konnte natürlich nur des Nachts erfolgen. 
vo 8 lobret „Und ſchlau, wie er war, hatte Markolf ſich das ſicherſte Ver⸗ 
ſogar Igelbälge. Und Igel pflegte Kolk in der anderen ſteck im Walde gewählte eine Fichte, die ganz mit Barkflechte 
Zeit nicht zu verſpeiſen. Nun: vielleicht hielt er das jetzt [ bewachſen war. Zwiſchen den Flechten verbarg er ſich wie 
ſo, weil er ſie gerade zur Hand hatte, Marxkolf, den die Un⸗in einem. Himmelbett, an dem die Vorhänge zugezogen ſind. 
ordnung zu anderer Zeit mißtrauiſch gemacht hätte, freute Etliche Nächte ſuchte der Uhu nach ihm. Vergeblich. 
ſich über den Morgenimbiß, den er ſeinem Freunde brachte; [Aber einmal erwiſchte er ihn doch. Es war gewitterſchwüul | 
& eshalh vergaß er die gewohnte Vorſicht und wippte ſich | und ſehr finſter. Ein paar Fledermäuſe hakten in dieſer r > 
gleich in das Burgtor. „Kolk, mein Freund“, rief er im [ Nacht eine Treibjagd um die Fichte herum veranſtaltet undd g 
Anflug, „ich habe dir heut einen Leckerbiſſen zugedacht!“ Da⸗ knappten immer einmal einen dicken Nachtſchmetterling. 
bet lugte er in die Finſternis der Höhle, in der er den [ „Ruhe!“ rief der Häher. Und weil die Fledermäuſe ſich nicht 
Raben vermutete — aber hui, wie erſchrak er! Es ſtanden | um ſein Gebot ſcherten, guckte er hinter dem Vorgang hervor 
zwei große, runde Lichter darin und glühten ihn an! Und | und krätſchte. N f = 
ein gefährlich harter Schnabel kuappte, ala ſchlüg ein Häm⸗ 
merlein auf Eiſen. 5 15 
EN Dem Markolf fuhr der Schreck ing Herz. Darüber ver⸗ 
lor er die Haſelmaus und. — haſt du nicht geſehen — ent⸗ 
eilte in den Buchenwipfel. Er hatte da einen leidlichen Aus⸗ 
ug gegen die Felſenburg. Die Lage der Dinge ward ihm 
ofort klar: ſein Freund Kolk hatte das Zeitliche geſegnet 
and der Uhu von der Felſenburg Beſitz genommen, vielleicht 
den Alten ſogar erwürgt und nerſchlungen! Der Häher, 
der ſich als Polizeiinſpektor des Waldes betrachtete, pflegte 
jeden zu verhaften, der ihm nicht paßte. Oder er verleidete 
ihm — wenn ſich das nicht machen ließ — wenigſtens gründ⸗ 
lich das Daſein. Die Sache mit dem Uhu aber war ein ganz 
Äh Fall: der König der Nacht ließ nicht mit ſich 
aßen! f : 


Der König der Nacht. 
Skizze von Max Geißler. 


„Was machen mir nun ein bißchen?“ ſagte der Häher 
Markolf zu ſich ſelber, als er gefrühſtückt hatte. „Ah,“ fiel 
ihm ein, „ich werde mal meinen Freund und Jagdgenoſſen 
Kolk beſuchen!“ Er machte ſich auch gleich auf die Fahrt. 

8 war ein köſtlicher Sommermorgen. 

Kolk war ein ſehr alter Rahe. Er hatte ſchon einen 
kahlen Schädel, wohnte in einer Felſenburg im oberen 

lde und ging nicht mehr aus. Einſt war er ein tapferer 
Kämpe geweſen, nun aber ein ſchrulliger Einſiedel gewor⸗ 
den, der alle ſeine Beziehungen zur Welt abgebrochen hatte. 
Selbſt der Häher begegnete ihm ſeit Märzbeginn nicht mehr. 

Unterwegs ſah Markolf eine dicke Haſelmaus. Die 
ſonnte ſich vor ihrem Häuschen. Ehe ſie ſich's verſah, war 
er über ihr. „Au, au!“ ſchrie die Dicke. „Ich habe ja gar 
nichts Böſes getan. Laß mich augenblicklich los, erbärm⸗ 
licher Strauchdieb!“ „Tja“, ſagte der Häher, „ich muß 
meinem Freunde Kolk etwas mitbringen, und: Haſelmäuſe 
ißt er für ſein Leben gern. Du mußt alſo daran glauben.“ 

Ste war ſo ſpeckfett, am liebſten hätte er fie ſelber ver- 
ſchlungen. Aber er gedachte den alten Kolk bei guter Laune 
zu erhalten; deshalb entſagte er und nahm ſie mit auf die 
Fahrt. Die Dicke wackelte noch ein bißchen, dann erloſch fie, 
Da war der Häher ſchon zur Felſenburg des Raben ge⸗ 
kommen. A ’ 33 WIE NE ae 
Es fiel ihm wohl auf: recht unordentlich ſah es aus um 
nee Burg. nochen von allerhand Wildbret lagen „berum, . 


© 


gleich zur Stelle, und in grimmigem Behagen baumte er auf 
der Fichte Markolfs auf. Die ſcharfe Wehr ſeiner Klauen 
klirrte beängſtigend auf der Aſtrinde. Der Atem ſtockte dem 

Häher . die graue Gardine vor ſeinem Bette bewegte ſich, 
die Lichter des Uhus warfen ihren ſchrecklichen Schein, 
darunter hervor tönte das gefährliche Gekicher. Dem Häher 
ward, als gefriere ihm das Blut. . a 

Da ſtieß ihm der König der Nacht vier Dolche in die, 

Bruſt und riß ihm ſein läſterliches Herz heraus. a 


Der Ühu, der über den Wipfeln daher leuchtete, war 


Bei Gutenberg in Mainz. 
de Von Liesbet Dill. NL 

Im Gutenbergmufeum zu Mainz hängt eine höchſt 
merkwürdige Landkarte der Städte, welche die Buchdrucker⸗ 
kunſt zuerſt einführten. Wie eine Sonne ſtrahlt in ihrem 
Mittelpunkt das goldene Mainz. Von ihm gingen die 
Strahlen aus nach Augsburg, nach Moskau und Rom und 
verdichteten ſich zu einem Spinnwebennetz, das ſich allmäh⸗ 
lich die ganze zivilifierte Welt eroberte. In der Werkſtätte f 
Gutenbergs ſtehen noch der ſteinerne Herd, auf dem er das 5 » ö 
Blei zu den erſten Lettern ſchmolz, und die Gefäße, in denen 1 
die erſten Lettern gegoſſen wurden. Die 423eiligen. Bibel⸗ ö 
en liegen da, Manuſkripte aus dem 15. Jahrhundert auf 
üttenpapier, die erſten gedruckten Bogen hängen wie 
Wäſche auf der Leine zum Trocknen aufgeſpannt. Man bes 
feuchtete erſt das Papier, wie man Wäſche einſpritzt, die ge⸗ 
goſſenen Typen wurden mit der Hand nach dem Mauu⸗ 
ſkript geſetzt, kamen dann unter die Preſſe, mit Holzkeilen 
jeſtgehalten, damit jie. nicht rutſchten, dann würde die 
Druckerſchwärze draufgerieben, mit Rahmen verſehen und 
gepreßt. Ein ſehr umſtändliches Verfahren. Gutenberg 
arbeitete mit zwei Gehilfen, Fuſt und Schöffer, die ſpäter 
auswanderten, ihres Meiſters Erfindung verbreiteten und 
ſte für ihre eigene Idee ausgaben. Gutenbergs bewegliche | 
Lettern ſieht man, die er einführte, indem er die Reihen⸗ 
Buchſtaben auseinander ſchnitt. Ein Fortſchritt. Die erſten 
Bleimalritzen unter Glas, Gießinſtrumente, Sandformen, 
alle Gefäße der damaligen Schriftgußtechnik. Das erſte ge⸗ 
druckte Buch. Der „Türkenkalender für 1455“, „Mahnung 
der Chriſtenheit wider die Türken“, lateiniſch geſchriebene 
Luxusbibeln in weißes Schweinsleder gebunden, mit ent⸗ 
zückend feinen Malereien, auf Büttenpapier, in zerſchliſſe⸗ 
nen Brokatbänden, von Mönchshänden oft durchblättert, die 
Türkenbulle des Papſtes Calixtus III. 1456, mit den erſten 
Gutenbergtypen. Gutenbergs letzte Arbeiten aus dem Jahre 


An eine Freundſchaft mit ihm war nakürlich uicht zu 

denken. Alſo fing der Häher an, ihn zu beſchimpfen. Als 
Fin, rechter Strauchritter und Unflat gebärdet er ſich dabei. 

Alles, was er an niederträchtigen Redensarten aufzubieten 

A e er wider die Felſenburg. — Der Ühu rührte 
nicht. 


Das Geſchrei ward lauter, rannte durch den Wald — 
was Federn hatte, eilte herzu. „Was iſt denn los? Was iſt 
denn los?“ Es wurden ihrer immer mehr. Schließlich war 
die Buche voller Vögel wie ein Apfelbaum im Herbſt voller 
Apfel. Und alle ſchrien durcheinander. Der Kuckuck — als 
Ausrüfer in der grünen Stadt — mußte dem Uhu von der 
Buche aus verfündigen: „Uhu, du haſt die Felſenburg augen⸗ 
blicklich zu verlaffen! Für einen Raubritter, der des Nachts 
die Gegend unſicher macht, gibt's hier keinen Unterſtand! 
Komm alſo heraus, damit wir dich mit Schimpf und Schande 
aus dem Lande treiben!“ f ö 

Der Kuckuck rief dieſen Beſchluß ſehr deutlich hinüber. 
Und wirklich: der Uhu kam heraus! Er trat aber nur auf die 


e 
fein widerliches Gekicher. Die Verſammlung der Vögel 
mußte ſich das recht wohl zu deuten; es bieß: „Ich bin der 
König der Nacht. Ich erkenne keine Herrſchaft an — nur 

die des Menſchen. Vor ſeiner größeren Kraft weiche ich. 
Ihr anderen aber — bleibt mir gewogen!“ Darauf trat er 
; Noch in ſein Verließ: und feine Lichter ſtanden in der 


„. Der Häher, der an dem ganzen Aufruhr ſchuld geweſen 
war, . ae — 2 15 5 — bende Vorsicht ie 
1: „Hier n u machen, un or t die 
Mate der Weisheit.“ 5 8 ie . 
„ 
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> Bmwiichen engen, düſteren Gallen ſteht der „Hof zum Geus⸗ 


1460, Pfalter in Buntdruck, vergeſſen bis 1810, von einem 
Re General entdeckt und wieder zur Benutzung ge⸗ 
racht. 

Das Alte Teſtament, auf Pergament gedruckt, der erſte 
Brief des hl. Hieronymus. Saal an Saal durchwandert 
man, das Muſeum iſt unerſchöpflich. „Die hillige Schrift“, 
illuſtrierte Bibeln mit Holzſchnitten, kubiſtiſch wirkend. 
Geographiſche Bibeln mit Atlanten und Landkarten, Bibeln 
auf Pergament, prunkvoll, in dickem Schweinsleder mit den 
erſten Landſchaften nach der Natur aus mehreren Platten 
zuſammengeſetzt, der Paß eines Biſchofs, der nach Rom 
fahren will, zierlich gedruckt, Korrekturen aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert. Zoologiſche Bibeln zur Belehrung der Kinder, 
mit Holzſchnitten von allerlei Tieren, Im Panzerſchrank 
wird das Original der erſten Bibel von Gutenberg auf⸗ 
bewahrt. Zwei dicke Bände, ſchwer und wurmſtichig, ſtock⸗ 
fleckig im Innern, mit bunt ummalten großen Anfangs⸗ 
buchſtaben. 

Karl VII. von Frankreich ſchickte 1458 eine Ordonnanz 
nach Mainz, um den Typendruck auszuſpionieren, erreichte 
aber nichts. Gutenberg ſtammte aus einer Mainzer 
Patrizierfamilie. Im „Schöfferhof“ hat er gewohnt. Sein 
Geburtshaus brannte ab. Das Leben eines Erfinders iſt 
Reiſt tragiſch und endet in Elend und Armut. Gutenberg 
npferte alles ſeinen Erfindungen, machte eine halbe Million 
Gulden Schulden, Fuſt ſprang ein mit Geld, und Gutenberg 
verpfändete ihm feinen Beſitz. Nach und nach verlor er 
alles. Während des Krieges mußten die Mainzer Bürger 
aus der Feſtung flüchten. Mainz wurde 1462 halb zerſtört 
und niedergebrannt, die Schweden hauſten fürchterlich zwi⸗ 
ſchen ſeinen Mauern. Gutenberg zog nach Eltville, dem 
Weinſtädtchen am Rhein, in ein kleines einfaches Häuschen. 
Seine Gehilfen wanderten nach Holland und Rom. In⸗ 
zwiſchen wurde die Buchdruckerkunſt in Straßburg, Köln, 
Utrecht, Speyer, Augsburg, Baſel und Venedig nachgeahmt. 
Gutenberg blieb verarmt. Das Geſchäft machten andere. 
Er ſtrengte Prozeſſe an gegen feine. Ausbeuter, aber ſie 
verſchlangen nur Geld. Was half's ihm, daß man ihn adelte 
und ihm heute ein Muſeum erbaut? Wer weiß noch etwas 
Perſönliches von Gutenberg, dem wir unſere Kultur ver⸗ 
danken? Ich gehe allein durch dieſe weiten Hallen, in denen 
ſeine Erfindungen aufbewahrt ſind, der einzige Gaſt. 


fleiſch“, Gutenbergs Wohnhaus. Sein Wappen trägt die 
Narrenmübe. Karneval iſt in Mainz zu Haufe. Ein Relief, 
ein Denkmal und einige Porträts an den Wänden, Guten⸗ 
berg mit ſeinem lang wallenden, deutſchen Bart. „Was 
verſchollen faſt war, das gießt du über den Eroͤkreis und 
ſchon für weniges Geld kann man heut werden gelehrt“, 
ſteht in einem Buch von 1458, das unter Glas vor mir liegt. 
Und ein italienisches Buch trägt das Motto: „Was die 


Wiſſenſchaft den Deutſchen ſchuldet, das kann nicht er⸗ 
ſchöpfend ausgedrückt werden.“ 5 


Im Veſtibül einer kühlen, grauen Halle ſteht das neue 
Gutenbergdenkmal, in Bronze, ein fremder Gutenberg, ohne 
Bart, denn er habe, heißt es, in einer bartloſen Zeit ge⸗ 
lebt. Er iſt in Geſellſchaft von Philofophen. Weltreiſenden 
und Erzbiſchöfen von Mainz, den Fürſten dieſer Zeit in 
roten Mänteln, mit breitem Hermelinkragen, deren Por⸗ 
träts die dämmerige Halle ſchmücken. n 

Draußen regnet es. Grau ſtrömt der Rhein unter der 


Brücke, Nebel wogen um die Taunushöhen. Am Brücken⸗ 


kopf neben mir hat ſich eine bunte Geſellſchaft angeſammelt. 
Wandervögel mit Lauten, blonde Engländer in Khaki⸗ 
uniformen, Marokkaner mit rotem Fez, deutſche Schutzleute, 
die ruhig und erhaben, an dieſes Bild gewöhnt, den Ver⸗ 
kehr am Brückenkopf ordnen, ein paar geſchminkte Frau⸗ 
zöſinnen, die nach Wiesbaden ins Kurhaus fahren, ein Bild, 
an das man ſich langſam wieder gewöhnen muß, wenn man 
aus dem 13. Jahrhundert zurückkehrt an den von Franzoſen 
rg Brückenkopf der geichleiften deutſchen Feſtung 
ainz. 


Hände beim Eſſen. 
Von F. L. Dunbar v. Kalckreuth. 


Während vor noch nicht 100 Jahren jeder kultivierte 
Menſch mit der rechten Hand das Eſſen zum Munde führte, 
wurde es durch ameritaniſchen Einfluß plötzlich anders. Und 
doch gilt noch heute die rechte Hand als die fähigere und bevor⸗ 
zugte. Iſt das in der Strultur des menſchlichen Körpers ſo 
vorgeſehen, alſo angeboren oder ererbt? Wären demnach die 
vielen ſogenannten Linkshänder Abnormitäten? Das iſt je⸗ 
doch nicht der Fall, denn die Beobachtung der unziviliſierten 


Völker in ihren Handhabungen zeigt vielmehr, daß fie keinen 


Unterſck ied beim Gebrauche ihrer beiden Hände kennen. Einige, 
3- B. die Targi unter den Beduinen, bedienen ſich ſogar ihrer 
gelenkigen Füße beim Aufheben von Gegenſtänden. Das er⸗ 


Gabel, die 1500 nach Chriſti Geburt von Italien ausging, in 


man wollte oder mußte „drüben“ ſo ſchnell wie möglich auch 


genehm auf, weil fie gleichzeitig mit Meſſer und Gabel ihre 


Die Wiſſenſchaft hat im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl 


„Gut, gehen wir heute abend ins Kino!“ 
zu viel herausgegeben!“ — „Behalten Sie die für Ihre 
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innert an die Anfänge der Menſchheit und zeigt ſich noch ber 
neugeborenen Kindern, die mit ihrer großen Zehe kräftig zu⸗ 
zugreifen verſtehen. Es ließe ſich alſo daraus ſchließen, daß 
in der Urzeit beim Menſchen Hände und Füße gleich gebrauchs⸗ 
fähig geweſen ſind. Aber ſchon ſeit vorgeſchich tlichen Zeiten 
iſt die Menſchheit rechtshändig geworden, denn ſelbſt auf den 
älteſten ägyptiſchen Darſtellungen führt der Menſch ſeine 
Speiſen mit der rechten Hand dem Munde zu. Die alten 
Juden pflegten ſich beim Eſſen, das ihnen eine geweihte 
Handlung bedeutete, nach der linken Seite anzulehnen, um 
die rechte Hand für die Speiſen frei zu halten. Bei den Griechen 
und Römern bot das Speiſeſofa Platz für drei Perſonen, 
deren linke Arme auf die Kiſſen geſtützt wurden, während die 
rechte Hand zu den Speiſen langte. Mohammed ſchärfte ſeinen 
Anhängern beſonders ein, nur mit der rechten Hand zu eſſen. 
Deshalb wird es bei den Mohammedanern in Indien, Perſien, 
Nordafrika und in der Türkei geradezu als Sünde erachtet, 
wenn man ſich dazu der linken Hand bedient. Es gilt ſchon 
als ſehr ungebildet, auf dieſe Weiſe auch nur ein kleines Stück 
Brot in den Mund zu ſchieben. Bei den Chineſen und Japanern, 
die bekanntlich das fertig zerſchnittene Eſſen mit gleichartigen 
Stäbchen, dem Vorbild unſerer Gabel, dem Munde zuführen, 
gibt es keine religiöſen Vorſchriften darüber, welche Hand zu 
bevorzugen iſt, doch iſt es auch in dieſen Ländern allgemeiner 
Gebrauch, die rechte Hand zu benutzen. Vor Einführung der 


Spanien noch heute wenig populär iſt, ſchnitt die rechte Hand 
mit dem Meſſer die Speiſen und führte ſie zum Munde. Um 
dieſe Prozedur zierlicher zu geſtalten, krümmte man den unbe⸗ 
nutzten kleinen Finger, was heute noch gern ältere Damen tun, 
wenn ſie eine Taſſe in die Hand nehmen. — Bis vor ungefähr 
hundert Jahren alſo aß jeder kultivierte Menſch nur mit ſeiner 
rechten Hand, in der er die Gabel hielt. Erſt wurde die Speiſe 
zugerichtet, dann das Meſſer bei Seite gelegt und das fertig 
geſchnittene Eſſen mit Hilfe der Gabel dem Munde zuge⸗ 
führt. — Die heutige Sitte. gleichzeitig mit Meſſer und Gabel 
zu eſſen, iſt, wie ſo vieles andere, eine aus Amerika zu uns 
gekommene Unſitte. Sie ergibt ſich aus den dortigen Verhält⸗ 
niſſen und dem Grundſatz „time is money“ (Zeit iſt Geld), 


mit dem Eſſen fertig werden. Noch vor fünfzig Jahren fielen 
deshalb die Amerikaner in Europa bei den Mahlzeiten unan⸗ 


Speiſen zu bearbeiten pflegten und dabei in ihrer Eile auch 
das in der rechten Hand gehaltene Meſſer als Gabel benutzten. 


cdl Bunte cron Scr 
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* Die Auffindung der „Fährten“ foſſiler Inſekten. 


von Fährten vorgeſchichtlicher Tiere entdeckt und nach ihnen 
Is; manche wichtige Einzelheit in bezug auf den Körperbau 
ener Tiere zu beſtimmen vermocht. Neuerdings hat nun 
der Paläontsloge Profeſſor Schmidtgen im oberen Rot⸗ 
liegenden bei Mainz auch die „Fährten“ von urweltlichen 
Infekten gefunden. Dieſe Fährten waren an einem Platz 
ſichtbar, an dem ſich, obwohl er von Wüſtenſand umgeben 
war, ein Tümpel befunden haben muß, denn die dort ent⸗ 
deckten Laufſpuren rühren von Waſſerinſekten und ihren 
Larven her. Es dürfte ſich hierbei um ein Tier handeln, 
das feine ſechs Beine in ähnlicher Weiſe bewegte wie der 
Gelbrand, der bei uns ſehr häufige Waſſerkäfer, wenn er 
ſich über, einen ſchlammigen Untergrund bewegt. Im 
ganzen beobachtete der genannte Forſcher 21 Abdrücke 
ſolcher Inſektenſpuren im Geſtein. g 
| % 
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Liuſtige Kundſchau 


* Schnell befriedigt. „Sag' mal, Harry, du wollteſt mich 
doch zum Film bringen, wie iſt das eigentlich damit?“ — 


* 
x Nobel. „Chauffeur! Sie haben mir da zehn Groſchen 


Ehrlichkeit.“ 


